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Entsorgungsprobleme
Entsorgung von Windkraftanlagen:
Ein unterschätztes Umweltproblem!

Windkraftanlagen werden als Symbol der Energiewende und der
nachhaltigen Energieerzeugung gefeiert. Doch ein Aspekt wird
in  der  öffentlichen  Diskussion  oft  vernachlässigt:  die
Entsorgung  alter  Windkraftanlagen  nach  Ablauf  ihrer
Lebensdauer. Diese Problematik wirft nicht nur technische und
finanzielle  Fragen  auf,  sondern  stellt  auch  die
Umweltfreundlichkeit  der  Windkraft  teilweise  in  Frage.

Die Lebensdauer einer Windkraftanlage
Windkraftanlagen haben eine durchschnittliche Lebensdauer von
etwa  20  bis  25  Jahren.  Nach  diesem  Zeitraum  müssen  sie
entweder abgebaut oder durch modernere und leistungsfähigere
Anlagen  ersetzt  werden.  Doch  was  passiert  mit  den  alten
Anlagen, insbesondere mit ihren schwer recycelbaren Teilen wie
den Rotorblättern? Hier beginnt ein oft übersehenes Problem.

Die  Herausforderung:  Rotorblätter  aus
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Verbundwerkstoffen
Eines  der  größten  Hindernisse  bei  der  Entsorgung  von
Windkraftanlagen  sind  die  Rotorblätter.  Diese  bestehen  aus
glasfaserverstärktem  Kunststoff  (GFK)  oder
kohlefaserverstärktem  Kunststoff  (CFK).  Diese  Materialien
wurden  entwickelt,  um  die  Rotorblätter  leicht,  stabil  und
witterungsbeständig zu machen, was für den Betrieb der Anlagen
essenziell  ist.  Doch  genau  diese  Eigenschaften  machen  sie
extrem schwer recycelbar.

Glas- und Kohlefaserverstärkte Kunststoffe lassen sich weder
einfach  schreddern  noch  effizient  in  ihre  Bestandteile
zerlegen. Die derzeit gängigste Methode zur Entsorgung besteht
darin, die Rotorblätter in kleinere Stücke zu zerschneiden und
anschließend auf Deponien zu lagern. Dies führt jedoch zu
erheblichen  Umweltproblemen,  da  die  Materialien  nicht
biologisch abbaubar sind und die Deponien wertvollen Platz
beanspruchen.  Zudem  können  bei  unsachgemäßer  Lagerung
Schadstoffe austreten, die Böden und Grundwasser belasten.

„Windrad-Friedhöfe“: Ein wachsendes Problem
Weltweit entstehen immer mehr sogenannte „Windrad-Friedhöfe“ –
Deponien,  auf  denen  ausgediente  Rotorblätter  und  andere
Komponenten alter Windkraftanlagen gelagert werden. In den USA
etwa gibt es bereits riesige Flächen, auf denen Tausende von
Rotorblättern lagern, die nicht weiterverwertet werden können.
Auch in Europa wird das Problem zunehmend sichtbar, da immer
mehr ältere Anlagen das Ende ihrer Betriebszeit erreichen.
Allein  in  Deutschland  könnten  bis  2040  laut  Schätzungen
mehrere Zehntausend Windräder abgebaut werden müssen, was die
Entsorgungsproblematik weiter verschärfen wird.

Hohe Kosten für Rückbau und Entsorgung
Der  Rückbau  einer  Windkraftanlage  ist  nicht  nur  technisch
aufwendig, sondern auch extrem teuer. Die Kosten dafür können
je nach Größe und Standort der Anlage mehrere Hunderttausend



Euro betragen. Oft fehlt es jedoch an ausreichenden Rücklagen,
um  diese  Kosten  zu  decken.  Ursprünglich  sind  Betreiber
verpflichtet, finanzielle Mittel für den Rückbau zur Seite zu
legen. Doch in der Praxis zeigt sich, dass diese Rücklagen
häufig  unzureichend  sind.  Insbesondere  bei  insolventen
Betreibern  bleiben  die  Gemeinden  oder  Grundstückseigentümer
auf  den  Kosten  sitzen.  Dies  führt  zu  einer  erheblichen
finanziellen  Belastung  und  sorgt  für  Unmut  in  vielen
betroffenen  Regionen.

Ein Widerspruch zur Umweltfreundlichkeit
Die  Entsorgungsproblematik  steht  in  einem  deutlichen
Widerspruch  zum  eigentlichen  Ziel  der  Windkraft:  der
Umweltfreundlichkeit. Die Idee, durch erneuerbare Energien die
Umwelt zu entlasten, wird konterkariert, wenn die Entsorgung
der  Anlagen  selbst  zu  einem  neuen  Umweltproblem  wird.
Besonders  kritisch  ist  dabei  der  CO₂-Fußabdruck  der
Entsorgung. Der Transport und die Deponierung der riesigen
Rotorblätter sowie der Energieaufwand für den Rückbau tragen
dazu bei, dass der gesamte Lebenszyklus einer Windkraftanlage
nicht so klimaneutral ist, wie oft angenommen.

Ansätze für nachhaltige Entsorgung
Angesichts der wachsenden Entsorgungsproblematik wird weltweit
an  Lösungen  gearbeitet,  um  den  Umgang  mit  ausgedienten
Windkraftanlagen nachhaltiger zu gestalten. Ein Ansatz ist die
Entwicklung  neuer  Materialien  für  Rotorblätter,  die
recycelbarer sind. Einige Hersteller experimentieren bereits
mit  thermoplastischen  Kunststoffen,  die  sich  leichter
schmelzen und wiederverwenden lassen. Doch diese Technologien
befinden sich noch in der Entwicklungsphase und sind bisher
nicht weit verbreitet.

Ein  weiterer  Ansatz  ist  die  thermische  Verwertung.  Dabei
werden die Rotorblätter in speziellen Anlagen verbrannt, um
Energie  zurückzugewinnen.  Allerdings  ist  diese  Methode
umstritten, da sie mit einem hohen Energieaufwand verbunden



ist und bei der Verbrennung Schadstoffe freigesetzt werden
können.

Auch die mechanische Zerkleinerung und Wiederverwendung der
Materialien in anderen Industrien, etwa als Füllstoffe in der
Bauwirtschaft,  wird  erprobt.  Doch  auch  hier  sind  die
Möglichkeiten begrenzt, und die Verfahren sind oft teuer und
ineffizient.

Fazit:  Ein  ungelöstes  Problem  mit  dringendem
Handlungsbedarf
Die Entsorgung von Windkraftanlagen ist ein Thema, das in der
breiten  Öffentlichkeit  bisher  wenig  Beachtung  findet,  aber
dringend angegangen werden muss. Mit der zunehmenden Anzahl
von  Windkraftanlagen,  die  das  Ende  ihrer  Lebensdauer
erreichen, wird die Problematik in den kommenden Jahren weiter
zunehmen.  Ohne  nachhaltige  Lösungen  droht  ein  massives
Umweltproblem, das die positiven Effekte der Windkraft infrage
stellen könnte.

Es  ist  essenziell,  dass  bereits  bei  der  Planung  und
Konstruktion neuer Anlagen der Fokus auf Recyclingfähigkeit
und nachhaltige Materialien gelegt wird. Gleichzeitig müssen
Betreiber stärker in die Pflicht genommen werden, ausreichende
finanzielle Rücklagen für den Rückbau und die Entsorgung ihrer
Anlagen zu bilden. Nur so kann sichergestellt werden, dass die
Windkraft  langfristig  ein  tatsächlich  umweltfreundlicher
Baustein der Energiewende bleibt.


